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Verkleinert auf 71% (Anpassung auf Papiergröße)


E ine Woche in Intensivtherapie,
weitere Tage auf Normalstatio-

nen: Was es bedeutet, schwer an
Covid-19 zu erkranken, weiß Barbara
Meier jetzt ganz genau. Aber die
schlimmen Erfahrungen hätten der
Altenpflegerin erspart bleiben kön-
nen – wenn sie sich bloß hätte imp-
fen lassen. Die Chance dazu hatte die
60-Jährige, ließ sie aber aus Scheu
und Skepsis ungenutzt verstreichen.
Wir erreichten sie über ihr Smart-
phone am Krankenbett.

Guten Tag, Frau Meier. Schön, mit Ihnen
wenigstens sprechen zu können – ein
Besuch ist ja nicht möglich. Wie geht es
Ihnen?

Es geht bergauf, danke! Ich bin
inzwischenwieder auf einer Normal-
station, kann mich wieder bewegen
und schmecke auch wieder etwas,
das Essen ist gut. Geblieben ist noch
der Hustenreiz, an der Nase habe ich
noch Schmerzen von den Schläu-
chen, und es laufen noch Untersu-
chungen. Insgesamt habe ich wohl
noch Glück gehabt.

Wissen Sie schon, wie es weitergeht?
Wann ich wieder nach Hause

kann, ist noch offen. Vielleicht
schließt sich noch eine Reha an. Ich
hoffe aber, dass alles gut wird. Und
ich will ja auch so schnell wie mög-
lich wieder arbeiten. Denn ich liebe
meinen Beruf. Schon immer, denn
man lernt so viel von den älteren
Menschen, erfährt so viel Vertrauen
und kann wirklich helfen.

Sie sind als Pflege- und Betreuungskraft
in einem privaten Altenheim beschäftigt.
Haben Sie sich tatsächlich dort infiziert?

Ganz genau lässt sich das ja nicht
feststellen, es kann ja fast überall pas-
sieren. Aber ich nehme es an. Zum
Beispiel war ich an einer internen
Verlegung eines Bewohners beteiligt,
der positiv getestet war. Allerdings
habe ich stets Schutzkleidung mit
FFP2-Maske undHandschuhen getra-
gen. Ich bin da eigentlich penibel
und hatte mir nicht vorstellen kön-
nen, dass es auch mich treffen könn-
te.

Wollten Sie sich auch deshalb nicht imp-
fen lassen? Die mobilen Teams waren ja
im Januar auch in Ihrer Einrichtung.

Einerseits, ich fühlte mich gesund
und habe sogar Doppelschichten

übernommen, als andere ausfielen.
Denn natürlich gab es auch in mei-
nem Heim Infektionsfälle. Vor allem
war ich doch skeptisch gegenüber
dem nagelneuen Impfstoff. Man hat-
te ja so viel gehört, auch Verwandte
und Bekannte meinten, sie wollten
lieber etwas abwarten. Jetzt bereue
ich das natürlich, ich dumme Nudel.

Wie hatte sich die Erkrankung bei Ihnen
bemerkt gemacht?

Das kam von einem Tag auf den
anderen: Schon die kleinste Bewe-
gung war plötzlich unendlich müh-
sam, auch nur ein Stückchen Brot zu
kauen, kostete viel Kraft. Es war, als
könnte ich nichts mehr steuern. Und
da mein Telefon nicht neben dem
Bett stand, kam ich erst nicht ran, als
das Gesundheitsamt anrief. Deshalb
hat es mir dann sogar die Polizei ins
Haus geschickt. Das war ein richtiger
Schock. Die Beamten behandelten
mich so von oben herab, nicht mehr
als Mensch, sondern nur noch als
eine Nummer.

Das künstliche Koma ist Ihnen aber
erspart geblieben. . .

Ja, aber ich musste das bei ande-

ren mitansehen, zum Beispiel einem
Geschäftsmann, der auch starker Rau-
cher war. Ich selbst bekam heißen
Sauerstoff, das Gerät dröhnte so
stark, dass ich kaum schlafen konn-
te. Und die Gedanken kreisen ständig
darum, was noch alles passieren
kann. Das alles hat mich sehr traurig
gestimmt, ich werde wohl noch eine
Weile brauchen, um das alles zu ver-
arbeiten.

Besuche auf den Covid-Stationen der
krankenhäuser sind tabu. Hat Ihnen das
gefehlt?

Sehr sogar, schließlich liebe ich
meine Familie, aber ich verstehe
natürlich, dass Besuche am Kranken-
bett nicht drin sind. So wurde das
Handy für mich zum A und O, um in
Kontakt zu bleiben.

AusdenbitterenErfahrungenherauswer-
ben Sie jetzt für das Impfen. . .

Ganz klar. Vor allem aber sollte
jeder die Corona-Vorgaben wirklich
ernst nehmen. Corona ist so ein
großer Begriff – ich wusste so vieles
nicht und glaube, dass es nicht nur
mir so ging.  Interview:
 Wolfgang Heilig-Achneck

Nein, mit Gesundheitspolitikern
will er nicht tauschen. Wird

ihnen doch ein Spagat abverlangt,
der kaum zu bewältigen ist – zwi-
schen den wachsenden Erwartungen
breiter Teile der Öffentlichkeit auf
Lockdown-Lockerungen und den
Fachleuten, die genau davor warnen.

Dass auch er lieber mahnt und zur
Vorsicht rät, daraus macht Professor
JoachimFicker imNürnberger Presse-
club kein Hehl. Zumal von Sorgen
und Trauer bis zuWut und Angst vie-
le Emotionen im Spiel sind.

Der gebürtige Nürnberger istMedi-
ziner mit Leidenschaft und seit vie-
len Jahren Chefarzt für Pneumologie,
Allergologie und Schlafmedizin am
Nürnberger Klinikum. Und deshalb
mit seinen Kollegen und Pflegekräf-
ten durch die Behandlung und Be-
treuung von Covid-Patienten, als
Heilkundler wie als Wissenschaftler,
gefordert wie nie zuvor: „Teilweise
mussten bei uns bis zu neun Men-
schen gleichzeitig durch die soge-
nannte ECMO-Therapie behandelt

werden, bei der die Lungenfunktion
komplett ersetzt wird, das haben wir
früher nie gesehen“, sagt der 57-Jähri-
ge. Das geht allen an die Substanz,
körperlich wie psychisch.

Nach Fickers Beobachtungen und
Erfahrungen erkrankt etwa jeder
zehnte Infizierte so stark, dass er
oder sie in einer Klinik aufgenom-
men werden muss. Davon wiederum
benötigt jeder Zehnte eine Intensiv-
Behandlung. Etwa vier von fünf über-
leben; in großen Kliniken wie auch
der Nürnberger, in denen sich die be-
sonders schweren „Fälle“ konzentrie-
ren, sei allerdings eine höhere Todes-
rate von einem Drittel oder noch
mehr zu beklagen.

Als eines der relativ neuen Phäno-
mene schildert der Chefarzt die Fälle
von Patienten, die schon relativ nied-
rige Sauerstoffwerte in der Lunge auf-
weisen, sich aber noch wohl fühlen.
Zu den Alarmzeichen gehöre dage-
gen das Gefühl von Luftknappheit
etwa beim Treppensteigen, erst recht
aber in körperlicher Ruhe. Neben

dem fortgeschrittenen Alter habe
sich vor allem Übergewicht als Merk-
mal bei den schwer Erkrankten erwie-
sen; dazu kommen bekanntlich Risi-
kofaktorenwie Diabetes und andere.

Und auch soziale Aspekte seien
nicht zu vernachlässigen: „Wo vor
allem große Familien auf engem
Raum zusammenleben, können sich
die Menschen nur schwer schützen“,
betont Ficker und warnt zugleich
davor, das mit einzelnen Bevölke-

rungsgruppen in Beziehung zu set-
zen. Von Familien, die sich in un-
erlaubt großen Runden zum Feiern
zusammengefunden haben, kann er
ebenso berichtenwie von leichtsinni-
gen Stammtischrunden, die er schon
mal selbst zur Rede stellt.

An welchen Kennziffern sollten
sichGesellschaft und Politik orientie-
ren? Jedenfalls nicht allein an den
Todeszahlen, so erschütternd sie
auch seien. Und ebenso wenig an der
– hoffentlich – zurückgehenden
Beanspruchung der Kliniken. „Wenn
ich höre, es seien wieder Betten frei
und man könne daher wieder lo-
ckern, macht mich das wütend.“

Nicht nur wegen der anhaltenden
Belastungen, sondern auch wegen
der noch zu wenig beachteten Spät-
schäden. „Wir sehen solche noch aus
der ersten Welle, manchmal dauert
es Monate, bis die Covid-Genesenen
wieder voll belastbar sind, auch die
psychischen Auswirkungen sind
enorm“, sagt der Lungen-Spezialist.
Kein Wunder, dass er nachdrücklich

dafür plädiert, „noch lange relativ
strikt zu sein – bis ein Großteil der
Bürger geimpft ist“. Bis dahin sei
jeder Einzelne gefordert, Disziplin
und Verantwortungsbewusstsein zu
zeigen. Soll heißen: „Wirmüssen uns
stets so verhalten, als könnten wir
selbst eben doch ansteckend sein,
auchwennwir das für unwahrschein-
lich halten.“ Dass Mitte Dezember
auch das Nürnberger Klinikum ganz
offiziell Alarm schlagen musste,
habe indes vor allempersonelle Grün-
de gehabt: „Die Engpässe, die es zu
Beginn der Pandemie noch bei be-
stimmten Ausrüstungsgegenständen
gegeben hatte, sind kein Thema
mehr“, stellt Ficker fest.

„Es geht nicht umBetten oder Gerä-
te, sondern um genügend Mitarbei-
ter.“ Weil auch Kollegen ausfallen,
aber auch weil die Versorgung von
Covid-Patienten strikt getrennt vom
übrigen Betrieb erfolgen muss – Per-
sonalkapazitäten sind also nicht
ohne weiteres hin und her zu schie-
ben.  Wolfgang Heilig-Achneck

Zwei Männer haben in der Nürn-
berger Innenstadt am Samstag-

abend eine am Boden liegende Per-
son geschlagen und auf sie einge-
treten. Die Polizei sucht nun nach
zeugen – und dem Opfer.

Passanten teilten gegen 22.15 Uhr
mit, dass ein am Boden liegender
Mann in der Königstorpassage von
zwei zunächst Unbekannten ge-
schlagen und mit Füßen getreten
wurde. Den alarmierten Streifenbe-
satzungen gelang es, die beiden flüch-
tenden Tatverdächtigen – 18 und 20
Jahre alt – im Stadtgraben festzuneh-
men. Bei einer der Personen fanden
die Beamten ein Messer und stellten
es sicher.

Das Opfer der Gewalttat hat sich
bis zum Eintreffen der Rettungskräf-
te entfernt – wohin, ist nicht be-
kannt. Die beiden Tatverdächtigen
müssen sich nun wegen des Ver-
dachts der gefährlichen Körperverlet-
zung strafrechtlich verantworten.
Der unbekannte Geschädigte sowie
Tatzeugen werden gebeten, sich bei
der Polizei unter der Rufnummer
(0911) 2112-3333 zu melden.  jhl
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Am Samstagnachmittag geriet ein
Transformator im U-Bahnhof

Maffeiplatz in Brand. Der Betrieb auf
der Strecke der U1 musste deshalb
zeitweise komplett eingestellt wer-
den. Der Brand wurde gegen 14 Uhr
gemeldet. EinHochleistungstransfor-
mator, der sich in einem versperrten
Traforaum im U-Bahnhof befand,
war in Brand geraten. Die Berufsfeuer-
wehr rückte aus und brachte die
Situation schnell unter Kontrolle.

Während der Löscharbeiten war
die komplette Strecke der U1 lahm-
gelegt. Der U-Bahnhof Maffeiplatz
wurde anschließend für längere Zeit
gesperrt, mittlerweile ist er aber wie-
der freigegeben. Niemand wurde bei
dem Brand verletzt. Allerdings ist ein
enormer Sachschaden entstanden.
Die genaue Höhe kann aber noch
nicht beziffert werden. Das Fachkom-
missariat der Nürnberger Kriminal-
polizei hat die Ermittlungen aufge-
nommen. Ein technisches Problem
hat den Brand wohl ausgelöst.  mlk

Muss voraussichtlich noch ein paar Tage das Bett hüten: Barbara Meier im Nürnberger Klinikum.

Maffeiplatz

Brand legte
U-Bahn lahm

An der Covid-Front: Chefarzt Prof. Joachim Ficker vom Klinikum Nürnberg mahnt weiter zu Geduld

„Die Langzeitfolgen werden bisher zu wenig beachtet“

Chefarzt Prof. Joachim Ficker.
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Königstorpassage

Gewalttat: Polizei
sucht nach Opfer

Nürnberger Altenpflegerin bereut, dass sie aus Skepsis und Angst auf Impfung verzichtet hatte

Bekehrung auf der Intensivstation

10 Dienstag, 23. Februar 2021  Nürnberg


